
Das Thema unserer heurigen
Medienkampagne lautet „KRIEG
ZERSTÖRT LEBENSGRUNDLAGEN“. Du
arbeitest seit 15 Jahren in der
humanitären Hilfe. Was sind dei-
ne Erfahrungen dazu, wie Krieg
die Infrastruktur in betroffenen
Ländern zerstört?

Andreas Papp: Das ist zunächst
einmal kontextspezifisch. Man
muss schauen, wie lange dauert
der Konflikt, welche Waffen werden
wo und in welchem Umfang einge-
setzt, was wird zerstört. Aber das
Fazit lautet: Krieg entzieht den
Menschen die Lebensgrundlagen.
Wenn man mit den Grundbedürf-
nissen beginnt, gemäß der Mas-
low-Pyramide – jeder Mensch
braucht Wasser, Nahrung und auch
eine medizinische Grundversor-
gung. Wenn bewusst Wassertürme
gesprengt oder gezielt attackiert
werden, wenn so wie in jüngster
Vergangenheit vermehrt Kranken-
häuser bombardiert werden und
die medizinische Versorgung ge-
kappt wird, dann hat das zum Ziel
die Lebensgrundlage der Zivilge-
sellschaft zu zerstören und sie zur
Flucht zu zwingen. Die Menschen,
auch wenn sie wollen, können oft
nicht vor Ort bleiben, denn es gibt
kein sauberes Trinkwasser, keine
Ernährung, der Handel oder Lager
sind zerstört und sie müssen flie-
hen. Menschen haben keine Mög-
lichkeit einem Beruf nachzugehen,
Einkommen zu generieren und,
selbst wenn man Geld hat, kann
man dafür nichts kaufen. Krieg zer-
stört im Grunde die Basis des
Lebens.

Gibt es dazu offizielle Zahlen
und Fakten, Untersuchungen,
die dies in der Breite darstellen?

Zahlen global kann ich jetzt nicht
nennen. Was ich sagen kann ist,

was ich beobachtet habe, was neu
ist in den letzten Jahren, dass näm-
lich gezielt und vermehrt zivile
Einrichtungen angegriffen werden,
eben z.B. medizinische Einrichtun-
gen. Das ist etwas, was vor 20-30
Jahren, vor 15 Jahren noch, in dem
Ausmaß nicht passiert ist. Hier ist
anzumerken, dass der War on Ter-
ror nach 9/11 zu einer Veränderung
der Konflikte geführt hat, die man
als atypische Konflikte zusammen-
fassen kann. Das Internationale
Humanitäre Recht, wenn es über-
haupt jemand kennt, wird oft nicht
angewandt, und zwar gerade von
denen, die es eigentlich kennen
müssten, und es werden gezielt
zivile Einrichtungen angegriffen.

Wie du gesagt hast, ist das sehr
stark vom jeweiligen Kontext
abhängig. Kannst du uns viel-
leicht ein oder zwei Beispiele
aus deiner eigenen Erfahrung in
einem ganz bestimmten Konflikt
nennen?

Ja, bei mir sind während der Frage
schon wieder Bilder abgelaufen,
und zwar, weil es nicht so lange her
ist – vom Konflikt in Syrien. Im
Frühjahr 2017 haben wir Aleppo
besucht. Wir haben eine Möglich-
keit gefunden über passierbare
Straßen von Damaskus nach Alep-
po zu fahren. Es waren ein paar
Wochen vergangen, seit die Bom-
bardements im Osten von Aleppo,
wo zu Friedenszeiten ca. 1,5 Millio-
nen Menschen wohnten, eingestellt
und die Kämpfe gestoppt waren,
und wir haben begonnen Wasser
und Nahrungsmittel zu verteilen für
die Menschen, die noch ausgehal-
ten haben, bzw. die dabei waren
zurückzukehren, langsam aber
doch. Es ist bei mir, interessanter-
weise, visuell in einem Schwarz-
Weiß-Ton gespeichert, warum weiß
ich nicht, wahrscheinlich deshalb,

weil die Bilder so ähnlich waren wie
die, die ich vom Ende des Zweiten
Weltkrieges kenne, dem Bomben-
krieg in Deutschland und Öster-
reich, wo Flächenbombardements
ganze Städte zerstört haben. Ich
war drei Stunden mit dem Auto in
Ost-Aleppo unterwegs und ich
habe kein einziges Haus gesehen,
das noch intakt, als Ganzes vor-
handen war. Dort kommt man vor-
bei an Spitälern, bei Schulen, Kin-
dergärten, die teilweise oder kom-
plett zerstört sind, und man fragt
sich erstens, wie haben die Leute
es geschafft, so lange zu bleiben,
und zweitens, wie kann in diesen
Ruinen wieder Leben entstehen?

Noch eine Zusatzfrage dazu: Wie
schaut die Zerstörung von Infra-
struktur in Ländern aus, die von
Vornherein vielleicht nicht auf so
einem hohen Niveau gewesen
sind, zum Beispiel in afrikani-
schen Bürgerkriegsgebieten?

Das Prinzip ist das gleiche, wenn
ich jetzt an den Konflikt in Sudan,
zwischen Nord- und Süd-Sudan,
denke, wo 2009 im Gebiet um
Abyei gekämpft und eine ähnliche
Taktik angewendet wurde. Man
zerstört ebenfalls Lebensmittella-
ger, und in diesem Fall werden sie
geraubt. Man entzieht den Men-
schen das Notwendigste zum
Leben und zwingt sie zur Flucht,
einem Ziel, das mit einer unglaub-
lichen Brutalität umgesetzt wird, die
vielleicht am Boden für die Beob-
achter*innen noch brutaler ist, weil
die direkte Gewalt in Afrika, wo sich
Kombattant*innen vermehrt noch
gegenüberstehen, massiv erlebt
worden ist. Das, was ich in Aleppo
gesehen habe, waren Lenkwaffen,
Bomben, die von Flugzeugen ab-
geworfen wurden oder von Droh-
nen oder von einem Schiff abge-
schossen, wo gezielt, quasi wie am
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Reißbrett, bestimmte Gebiete at-
tackiert wurden, und in (Süd-)
Sudan war es so, dass teilweise
Menschen in ihren Betten umge-
bracht oder in Spitälern in ihren
Krankenbetten erschossen wurden
in einem Ausmaß von Gewalt, das
ich selten erlebt habe. Oder bei der
Infrastruktur: um nichts zu hinter-
lassen, wurde alles niederge-
brannt, was man nicht mitnehmen
konnte, was noch irgendeinen Wert
gehabt hat. Im Spital sind das die
Medikamente, Verbandsmateria-
len, Nahrungsmittel - die werden
mitgenommen und der Rest wurde
zerstört. Es ist so, dass mit Benzin
durchgangen wird, selbst die
Matratzen, die dort liegen, ange-
zündet werden und dass für jene,
die dort wieder zurückkehren oder
versuchen zurückzukommen,
nichts mehr bleibt.

Und hat diese Taktik „Erfolg“?

Diese Taktik hat kurz- bzw. mittelfri-
stig den Erfolg, dass die Menschen
fliehen müssen wegen der Gewalt.
Aber so gut wie immer kehren sie
dann zurück um die Lebensgrund-
lagen, das Haus, wiederaufzubau-
en und das Feld wieder zu bestel-
len. Und da setzen wir auch an, als
NGOs, dass wir den Menschen, die
eigentlich nichts haben und sich
wenig leisten können, genau in die-
ser Aufbauphase zur Seite stehen,
ob es jetzt am Anfang bei den
Grundbedürfnissen – Wasser, Nah-
rung, medizinische Hilfe - und dann
damit einhergehend mit Unterkünf-

ten, am Anfang meist mit Zelten ist.
Üblicherweise sollte man den Leu-
ten vor Ort das Material zur Verfü-
gung stellen, das sie selber ver-
wenden, weil es dann auch nach-
haltiger ist. Dass sie die Häuser
bauen, wie sie es schon immer
gemacht haben, und dann natürlich
zu versuchen den wirtschaftlichen
Kreislauf in Schwung zu bringen.
Die Möglichkeit einen Beruf auszu-
üben, Land zu bestellen, Saatgut
zu liefern etc., damit so schnell wie
möglich die Leute wieder selbstän-
dig für sich sorgen können.

Du arbeitest seit ungefähr drei
Jahren bei SOS Kinderdorf Inter-
national, die bei uns hauptsäch-
lich als Betreiber von Häusern
für Waisen und unversorgte Kin-
der bekannt sind. Gibt es Unter-
schiede zwischen der Arbeit von
SOS Kinderdorf in Österreich
und in solchen Gebieten?

Als Organisation sind wir in 135
Ländern weltweit tätig. Wenn in
Ländern wie Südsudan, Sudan
oder Syrien etwas passiert, gibt es
dort teilweise eine ähnliche Struktur
wie in Österreich. Wo die Eltern
nicht mehr in die Lage sind für ihre
Kinder Sorge zu tragen und ihnen
ein Heim zu geben, wird das von
uns übernommen. Das muss nicht
immer ein Dorf sein, das können
auch Wohnungen für Jugendliche
sein u.a. In Syrien war relativ
schnell Krieg, da mussten wir rasch
reagieren um erstens die Kinder
und unsere Mitarbeiter*innen best-

möglich zu schützen, sie zu versor-
gen oder zu evakuieren, und dann
zu versuchen, uns auch um die
große Anzahl der Familien, die ver-
trieben werden, die Kinder, die ihre
Eltern verloren haben, die zurück-
gelassen werden, zu kümmern. Wir
haben mehrere hundert Kinder
übergeben bekommen von ganz
unterschiedlichen Fraktionen in
Syrien, z.B. ein Kind, das an einem
Ort nach dem Ende von Kampf-
handlungen gefunden wurde. Wir
wissen nicht, zu wem es gehört,
und wir bringen es unter und versu-
chen dann, auch gemeinsam mit
dem Roten Kreuz, das ein Mandat
dafür hat, die Eltern oder Verwand-
te ausfindig zu machen und wieder
zu vereinigen mit den Familien,
wenn es sie noch gibt. Das sind die
Aktivitäten, die wir machen, wie ich
schon gesagt habe: so schnell wie
möglich ein würdevolles Leben
zurückzugeben. Gerade bei den
Jugendlichen, bei den Kinder ist es
wichtig, dass sie in die Schule
gehen, dass sie nicht den An-
schluss verlieren, dass sie einen
Abschluss machen und einen Beruf
erlernen und nicht perspektivenlos
zurückbleiben, als Lost Generation,
wie es heißt. Das kennt man aus
Somalia, dass kennt man aus vie-
len Kontexten wie Afghanistan,
Irak, wo sie sich dann wieder radi-
kalen Gruppen anschließen und zu
Kämpfer*innen werden, und hier ist
das beste Gegenmittel jemandem
eine Perspektive anzubieten - eine
Schule, Ausbildung, einen Beruf,
damit man diesen Weg einschla-
gen kann.

Andreas Papp arbeitet für SOS
Kinderdorf International im Haupt-
quartier und ist für die Not- und
Katastrophenhilfe zuständig. Davor
war er 12 Jahre vor Ort oder im
Büro von Ärzte ohne Grenzen tätig.
In der Plattform AG Globale Verant-
wortung koordiniert er die Arbeits-
gruppe Humanitäre Hilfe, wo 12
Hilfsorganisationen zusammenar-
beiten.
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